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^t, Sfmfdjroti»,

(Siefe btei Silber finb au§ bex Öteiljenfolge bet ganzen
Sidjtung ©erausgenommen, um eincrfettä ben napoleonifdjen
9lbfoIuti§mu§ unb bie ötänfe feiner ©enerate unb Sigenten, anber»
feits ben ebeln Sab'teti§mu§ ©tetgers px fdjilbetn, unb px
jeigen, bai Sern pauptfädjltctj bejjtjalb ber franfifcpen Steffen»
gewalt erlag, Weil e§ jubor burdj fräntifdje Steiljlereien unter»
graben wat. Setgt. auctj Satirgang 1876.)

1. $er \)u\)i ®aft.
Sen 28. Stobembcr 1797.

|jer fptengt jum Muttentßot ©etein,
] StingSum »on Steifigen begleitet?

©S~ffadetn bie SBaffen im gadelfdjein,
Set Dualm unb fd)aurigen Sd)immer betbreitet.

Son ben Sanonen auf bet Sdjanj
SBitb Sdjlag auf Sdjlag bie Saloe gefc©offen;

3©t Slifeen judt wie 3orneSglanj,
Sie brummen bumpf als wie oerbroffen.

Unb unterm alten ©riftop©t©urm
Sm S©orgewölbe ba raffelt eS wieber

Son Spuf unb Stäbern, wie SBetterfturm.

Ser Stiefe im S©urm f(©aut grimmig ©ernieber.

>t6

Drei Mer ans dem Epos:

Von

Fr. Jsenfchmid.

(Diese drei Bilder sind aus der Reihenfolge der ganzen
Dichtung herausgenommen, um einerseits den napoleonischen
Absolutismus und die Ränke seiner Generale und Agenten, anderseits

den edeln Patriotismus Steigers zu schildern, und zu
zeigen, daß Bern hauptsächlich deßhalb der fränkischen Waffengewalt

erlag, weil es zuvor durch fränkische Wühlereien
untergraben war. Vergl. auch Jahrgang 1876.)

1. Der hohe Gast.
Den 23. November 1797.

er sprengt zum Murtenthor herein,

von Reisigen begleitet?

Es flackern die Waffen im Fackelschein,

Der Qualm und schaurigen Schimmer verbreitet.

Von den Kanonen auf der Schanz

Wird Schlag auf Schlag die Salve geschossen;

Ihr Blitzen zuckt wie Zorncsglanz,
Sie brummen dumpf als wie verdrossen.

Und unterm alten Cristophthurm

Im Thorgewölbe da rasselt es wieder

Von Hus und Rädern, wie Wettersturm.
Der Riese im Thurm schaut grimmig hernieder.
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Seim galten ©alt ber Steigen flifl.
Sa ftodt im Sunfeln beS SolfeS Menge,
Ste ftumm ben ©aft befeßen will,
Sn unjufriebenem ©ebränge.

Ser Stabt»Major »on SJturatt na©t,

Sie Stirn ummölft unb laßm an güßen,

Sermünfdjt ben Sluftrag, ben er ©at;

Sen Sonapartc ju begrüßen.

Sluf SonaparteS Sßinf fofort
©iit ©eneral 3'ünot »om SBagen

Stabt ab inS SdjultßeißßauS, um bort
Sett ©ruß beS gclb©ctrn üorjutragen.

SaS Solf in büfterm Unmut© ©arrt
SiS "balb ber ©o©c ©aß berreifet.
©S a©nt, baß beffen ©egenwait

gür Sern fid) unßeilbofl ermeifet.

„Son Sdjult©eiß Steiger gieb Seric©t"
— So fpridjt im SBagen Sonaparte —

„Senn allerbingS »er©cßt' icßS nidjt,
Saß ia) »crlangenb barauf roarte."

3 ü n o t.

„Sum Sdjultßeiß ßabt 3©r mid) gefanbt.

granjöfifd) ift er nidjt gefinnet.

Soc© unfere Spradje i©m woßtbefannt
Unb jterlidj »Ott ben Sippen rinnet.

Sobalb idj biefen ©reis erolidt,
Sft ©ßrfurdjt über midj gefommen.

©r ©at mit Sauber mid) umßridt,
©ewinnenb für fidj eingenommen.
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Beim Falken hält der Wagen still.
Da stockt im Dunkeln des Volkes Menge,
Die stumm den Gast besehen will,
In unzufriedenem Gedränge.

Der Stadt-Major von Murali naht,
Die Stirn umwölkt und lahm an Füßen,

Verwünscht den Auftrag, den er hat;
Den Bonapartc zu begrüßen.

Auf Bonapartes Wink sofort
Eilt General Jünot vom Wagen
Stadt ab ins Schultheißhaus, um dort
Den Gruß des Feldherrn vorzutragen.

Das Volk in düsterm Unmuth harrt
Bis bald der hohe Gast verreiset.
Es ahnt, daß dessen Gegenwart

Für Bern sich unheilvoll erweiset.

„Von Schuttheiß Steiger gieb Bericht"
— So spricht im Wagen Bonaparte —

„Denn allerdings verhehl' ichs nicht.

Daß ich verlangend darauf warte."

Jünot,

„Zum Schultheiß habt Ihr mich gesandt.

Französisch ist er nicht gcsinnet.

Doch unsere Sprache ihm wohlbctannt
Und zierlich von den Lippen rinnet.

Sobald ich diesen Greis erblickt,

Ist Ehrfurcht über mich gekommen.

Er hat mit Zauber mich umstrickt.

Gewinnend für sich eingenommen.
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,,©r fteltt fidj nidjt fo widjtig fteif
SBie anbre Steinftaat=Siplomaten.
Sein ©eift ift offen unb leb©aft unb reif,
Sein Urt©eil fein unb wo©lberat©en.

„Sc© fü©It' eS beutlidj, er burdjfdjaut
SJtit Haren Süden ©uer Serlangen,
©ein Mut©, mit ber ©efa©r üertraut,
Sleibt juoerfidjtlidj, unbefangen.

,,©r ift unS geinb, ein geinb jeboc©

Sott ©belmut© unb ©eifteSgröße.

Sc© war' entjüdt unb liebt' i©n ©odj,
SBenn fränfijdjeS Slut fein Sperj bttrdjpße.

Sonaparte.
„Sd) muß midj ©üten, feruertjin
3©m ©enerale jujufenben.
Sejaubernb fönnt' er i©ren ©inn
Stod) gar bon meinem Sienft abwenben.

„Sodj fü©I' idj felbft für biefen Mann
Siel Stdjtung ; ja idj muß ißn eßren.

Sd) mödjt' i©n fdjönen; boc© ic© fann
Unb will, waS fommen muß, nidjt we©ren.

„Su fa©'ft auf feiner Sruft ben ©tem,
Ser ift i©m ja üerlie©en worben

Som Sreußenfönig. ©e©r ungern
SBeiß ic© an i©m ben Slblerorben.

„Saß er bieß ©©renjeid)en trägt
Sft mir nidjt lieb. Sc© muß beflagen,

Saß ©teiger foldje ©djwädje ©egt,

Son Sreußen DrbenSfdjmud ju tragen."
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„Er stellt sich nicht so wichtig steis

Wie andre Kleinstaat-Diplomaten.
Sein Geist ist offen und lebhaft und reif.
Sein Urtheil fein nnd wohlberathen.

„Ich fühlt' es deutlich, er durchschaut

Mit klaren Blicken Euer Verlangen.
Sein Muth, mit der Gefahr vertraut.
Bleibt zuversichtlich, unbefangen.

„Er ist uns Feind, ein Feind jedoch

Voll Edelmuth und Geistesgröße,

Ich wär' entzückt und liebt' ihn hoch,

Wenn fränkisches Blut sein Herz durchflöße/

B on aparte.
„Ich muß mich hüten, fernerhin

Ihm Generale zuzusenden.

Bezaubernd könnt' er ihren Sinn
Noch gar von meinem Dienst abwenden.

„Doch fühl' ich selbst für diesen Mann
Viel Achtung; ja ich muß ihn ehren.

Ich möcht' ihn schonen; doch ich kann

Uud will, was kommen muß, nicht wehren,

„Du sah'st auf seiner Brust den Stern,
Der ist ihm ja verliehen worden

Vom Preußenkönig. Sehr ungern
Weiß ich an ihm den Adlerorden.

„Daß cr dieß Ehrenzeichen trügt
Ist mir nicht lieb. Ich muß beklagen,

Daß Steiger solche Schwäche hegt.
Von Preußen Ordensschmvck zu tragen."
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Stad) Staftabt eilt ber ©o©e ©aß,
Umraufdjt üon feiten ©djmeidjeltönen.
©r eilt nadj Staftabt o©ne Staft,

Safelbft fein ©iegeSroerf ju frönen.

Stil' bie ©efanbten aßnen nidjt
SBaS für ©ebanfen in i©m rooßnen.

Sod) er entfdjeibet, fobalb er fpridjt,
SaS ©djidjal ganjer Stationen.

Mit 3tei©tSfraft roirb am Kongreß geprägt
SBaS i©m burdj ©djmertfdjtag ift gelungen,
Unb im ©e©eimen ©runb gelegt

Su fünftigen ©roberungen.

Sie Bombarbct unb baS Sprol
Spat er im ©iegcSlauf burdjeilet
Unb neue ©taaten roiÜlüljroott
©efdjaffen unb ©cfcfe ertßcitet.

©ie©' Selgien granfreic© einoerteibt,
Son Seutfdjlanb afleS abgeriffen
SiS roo ber 3t©ein bie SBogen treibt.
Unb bu, o ©cßroeij! roer fann eS roiffen?

Sei fold)em ©turnt, ber fidj erjeigt,
SBie roirb fie© noc© bein SooS geftalten?
Ser ©o©e ©aß, er roeiß unb fdjroeigt,
SBele© ©djidfal er bir »orbeßalten.

grag ©iSalpinien unb bernimm,
SBie er mit fäjruerer feanb eS leitet,
Satabten mit ftrenger ©timm.
Sir ift nodj ©djroerereS bereitet.
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Nach Rastadt eilt der hohe Gast,

Umrauscht von feilen Schmeicheltönen.

Er eilt nach Rastadt ohne Rast,

Daselbst sein Sicgcsmcrk zu krönen.

All' die Gefandten ahnen nicht

Was für Gedanken in ihm wohnen.

Doch er entscheidet, sobald cr spricht.
Das Schicksal ganzer Nationen,

Mit Rechtskraft wird am Congreß geprägt
Was ihm durch Schwertschlag ist gelungen,
Und im Geheimen Grund gelegt

Zu künftigen Eroberungen,

Die Lombardei und das Tyrol
Hat er im Siegeslauf durchcilct
Und neue Staatcn willtührvoll
Geschaffen und Gcsch erthcilet.

Sieh' Belgien Frankreich ciuvcrleibt,
Bon Deutschland altes abgerissen

Bis wo der Rhein die Wogcn treibt.
Und du, o Schweiz! wer kann es wissen?

Bei solchem Sturm, der sich erzeigt.
Wie wird sich noch dein Loos gestalten?

Der hohe Gast, er weiß und schweigt,

Welch Schicksal er dir vorbehalten.

Frag Cisalpinien und vernimm.
Wie er mit schwerer Hand es leitet,
Batavien mit strenger Stimm,
Dir ist noch Schwereres bereitet.
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Ser ©o©e ©oft ©at in ber SBaabt,

Sie i©n mit Subelruf begrüßet,

Slufregenb auSgeftreut bte ©aat,
Sie balb für Sern oerberblid) fprteßet.

Su SJturten, als er am SeinßauS ftanb,
' Sa ©at er bei fid) felbft befprodjen
Sen forberlidjen SriegSaufroanb,
Um biefeS Sanb jtt unterjodjen.

Sietoeit ju Sern fein SBagen ©alt,

feat er in faum öer©e©Item ©rolle
Sen Steß ber Sage ©ingejä©It,
Sen er bit, Sern! geftatten roofle.

Su Safel ©at er SBinf ertrjetlt
Sen eingemei©ten Satrioten,
Slufra©t ju fdjaffen unöetroeilt,
Unb granfreiäjS Seiftanb angeboten.

©in junger Slar, ber ©orfenfo©n,

feat fid) im glug emporgefajmungen.
©r fteigt, unb fte©t nidjt ab baoon,

SiS er baS ©ödjße Siel errungen.

SBaS ftörenb i©m bte Saljtt burdjfreif't
Sereißt er balb mit feßarfen Sratten.
SBaS überragenb ißm fid) roeif't,
SaS muß erniebrtgt üor ißm fallen.

Ser Stbler DeftreießS jürnt unb braust,

Sämpft mit oerjroeijjungsoolten ©(©lägen.

Sod) oon bem ©orfen milb jerjauSt,
©rfdjöpft, mag er fidj faum nodj regen.
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Der hohe Gast hat in der Waadt,
Die ihn mit Jubelruf begrüßet,

Aufregend ausgestreut die Saat,
Dic bald fiir Bern verderblich sprießet.

Zu Murten, als er am Beinhaus stand.

Da hat er bei sich selbst besprochen

Den forderlichen Kriegsaufwand,
Um dieses Land zu unterjochen.

Dieweil zu Bern sein Wagen hält,
Hat er in kaum verhehltem Grolle
Den Rest der Tage hingezählt,
Den er dir, Bern! gestatten wolle.

Zu Basel hat er Wink ertheilt
Den eingeweihten Patrioten,
Aufruhr zu schaffen unverweilt.
Und Frankreichs Beistand angeboten.

Ein junger Aar, der Corsensohn,

Hat sich im Flug emporgeschwungen.

Er steigt, und steht nicht ab davon.

Bis er das höchste Ziel errungen.

Was störend ihm die Bahn durchkreis't

Zcreißt er bald mit scharfen Krallen.
Was überragend ihm sich weis't.
Das muß erniedrigt vor ihm fallen.

Der Adler Oestreichs zürnt und braust,
Kämpft mit vcrzweiflungsvollen Schlägen.

Doch von dem Corfen wild zerzaust.

Erschöpft, mag er sich kaum noch regen.
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©efränft ber Sreußenabter grollt
Unb ßiegt nadj mandjem fdjönen Siege

Surücf jum fernen Sporft unb fdjmottt,
©rroadjt erft jum SefreiungSfriegc.

SaS nüfet ber ©orfe frijlau, bie Sdjmeij
Scroittfommt ißn mit ©prengrüßen.
@r fpäßt unb roittert Seutereij
Unb roirb auf fie ©erniebetfdjießen.

2. Untcr|anbimtgen.

„greut eudj mit mir ber froßen ßunbe,

Senn enblid) fömmt mir nun
Sie Sottmadjt ju, bie SriegS'bereitfdjaft

Sn grieben abjut©un."

So melbet Srüne, fdjtau eintenfenb,

Staa) Sern, im Slugenblid,

Sa Sern entfdjloß'ner SriegSentfdjeibung

Slnßeimßettt fein ©cfdjid.

„Sie beiben Sdjroefter=3tationcti
Sinb »on Statur beftimmt

Sur ©intradjt. greife granfrcidjS ©roßmut©,
SBer biefeS SBort »ernimmt."

„3©r feib »on meinem ©eißen SBunfdjc

Sdjon längft gemiß

Saß fünftig jroifdjen Sdjmeij unb granfreid)
Sein Sruberblut me©r ßteß'.

Seiner SafdieuEiucl). 1878. 9
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Gekränkt der Preußcnadler grollt
Und fliegt nach manchem schönen Siege

Zurück zum fernen Horst und schmollt.

Erwacht erst zum Befreiungskriege.

Das nützt der Corse schlau, die Schweiz
Bcwillkommt ihn mit Ehrengrüßen.
Er späht und wittert Beutereiz
Und wird auf sie herniederschießen.

2. Unterhandlungen.

„Freut euch mit mir dcr frohen Kunde,

Denn endlich kömmt mir nun
Die Vollmacht zu, die Kriegsbereitschaft

In Frieden abzuthun."

So meldet Brüne, schlau einlenkend,

Nach Bern, im Augenblick,

Da Bern entschloß'ner Kricgsentschcidung

Anheimstellt sein Gcschick.

„Die beiden Schwester-Nationcn
Sind von Natur bestimmt

Zur Eintracht, Preise Frankreichs Großmuth,
Wer diefcs Wort vernimmt."

„Ihr seid von meinem heißcn Wunschc

Schon längst gemiß

Daß künftig zwischen Schweiz und Frankreich

Kein Brudcrblut mehr fließ'.

Berncr Taschenbuch, 1878. 9
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„Sdjidt Soten ju mir ©er, üerfidjert,

Saß fie mit frotjer feanb
Son mir eudj überbringen roerben

SaS griebenSunterpfanb."

Sie Männer, bie jum Srieg gerat©en

Unlängß im Stat© ju Sem,
Sie fte©n jefet fampfbereit im gelbe,
Son ber Serat©ung fern.

Sie Slnbern unentfdjloffen fdjroanfen,
Setrübenb anjufdjau'n.
3um Srieg fe©lt i©nen bie Segeiß'rung,
Sum grieben baS Sertrau'n.

Umfonft ruft Steiger ben Serjagten:
„Mißtraut ber geütbeSlift!
SBoßl rufen fie nun griebe! griebe! ¦

Sa bod) fein grieben iß."

„3©r werbet nidjtS baoon erlangen
SllS Sdjmaä) unb großes Seib.

Surä) SIeinmut© opfert i©r bie Sruber,
Sem Untergang gewei©t."

„Sie wollen nur nod) Seit gewinnen
Unb ruften fidj juredjt;
SBir aber werben burc© bieß Sögern
Son Sag ju Sag gefdjwädjt."

„D Wollt bod) niefjt oor frembeu S©üren
So uutert©änig fteßn,

gür unfer Safein, Stedjt unb grei©eit
So futdjtfam betteln ge©n."
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„Schickt Boten zu mir her, versichert.

Daß sie mit froher Hand
Von mir euch überbringen werden

Das Friedensunterpfand."

Die Männer, die zum Krieg gerathen

Unlängst im Rath zu Bern,
Die stehn jetzt kampfbereit im Felde,
Von der Berathung fern.

Die Andern unentschlossen schwanken.

Betrübend anzuschau'n.

Zum Krieg fehlt ihnen die Begeiferung,
Zum Frieden das Vertrau'n.

Umsonst ruft Steiger den Verzagten:

„Mißtraut der Feindeslist!
Wohl rufen sie nun Friede! Friede!
Da doch kein Frieden ist."

„Ihr werdet nichts davon erlangen
Als Schmach und großes Leid.

Durch Kleinmuth opfert ihr die Brüder,
Dem Untergang geweiht."

„Sie wollen nur noch Zeit gewinnen
Und rüsten sich zurecht;

Wir aber werden durch dieß Zögern
Von Tag zu Tag geschwächt."

„O wollt doch nicht vor fremder, Thüren
So unterthünig flehn,

Für unser Dasein, Recht und Freiheit
So furchtsam betteln gehn."
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Sem fdjwanft, Bebenft unb fügt fidj enblid)
Stufladjenb Srüne fprtdjt:
„SBie e©rlidj finb bodj biefe Sölpel!
Stein, baS begreif id) nidjt!" ')

Sann fragt er feinen Slbjutanten,
Sen be SonS auS ber SBaabt,

Ser in ben Speerbann ber granjofen
Sit© eingereiljet ©at:

„Su fennff wo©! unfre SBo©Igebomen,

Sie fürgeliebten Sperrn,

Sen SJiitraf© unb ben 9tat©S»erwanbten,

Sie ©näbigen §errn »on Sern?

„Senn fo Wirb förmlidjft mir gemelbet

Son löbiidjer ©anjtet:
„„SBir fenben ©ud) jur Unter©anblttng
Sie StaubeSglieber jwei,""

„„Seit ©bein, Unfern SJciirat© grif(©ing,
Sen gürgetiebten Sperrn,

Unb Unfern StatljSöcrwanbten Sfdjarner,
Sanboogt, beS 3tat©S »on Sem.""

„Sen ©inen tü©mt man mit als eiftig
Sem grieben jugetßan.
Sdj lernt' i©n; boc© er fennt nidjt meinen

©e©eimen gelbjugsplan."

Se SonS, ber Slbjutant, erwiebert:

„§ört bodj, wa§ mir gejdja©,

StlS einen alten greunb id) »or©üt

Sei ben ©efanbten fa©.

') §tftorijdj.
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Bern schwankt, bedenkt und sügt sich endlich

Auflachend Brüne spricht:
„Wie ehrlich sind doch diese Tölpel!
Nein, das begreif' ich nicht!" >)

Dann fragt er feinen Adjutanten,
Den de Bons aus der Wandt,
Der in den Heerbann der Franzosen

Sich eingereihet hat:

„Du kennst wohl uns're Wohlgebornen,
Die fürgeliebten Herrn,
Den Mitrath und den Rathsverwandten,
Die Gnädigen Herrn von Bern?

„Denn so wird förmlichst mir gemeldet

Von löblicher Canzlei:

„„Wir senden Euch zur Unterhandlung
Die Standesglieder zwei,""

„„Den Edeln, Unsern Mitrath Frisching,
Den Fürgeliebten Herrn,
Und Unsern Rathsvcrwnndten Tscharner,

Landvogt, des Raths von Bern.""

„Den Einen rühmt man mir als eifrig
Dem Frieden zugethan.

Ich kenn' ihn; doch er kennt nicht meinen

Geheimen Feldzugsplan."

De Bons, der Adjutant, erwiedert:

„Hört doch, was mir geschah,

Als einen alten Freund ich vorhin
Bei den Gesandten sah.

') Historisch.
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„SJtajot »on ©oumoönS wat oot Seiten

Mit freunbfidj jugct©an,
SllS wir im Serner SBaffenbtenfte

UnS eßmalS öfters fa©n.

„SllS id) i©n jefet begtüßen loottte

Stadj alter grcutibfetjaft Slrt, —

Sen Stüden roieS er mir unb eilte

SluS meiner ©cgenloart,

„Unb fpradj: 3e© fann mit feinem Sdjmeijer
gort©in befreunbet fein,
Sett idj roie ben jefet roteberfeße

Sn unferS geinbeS 3tei©'n."

Unb Srüne fpridjt: „So ftnb fie Sllle!",
Snbcm et pratjleub ladjt,
„SJtidj ©at bei ©eneral oon ©rladj
SJtit gleidjet §ulb bebadjt."

„Sdj bat, bte uorgefdjobnen Soften,
SBeil fie mit attju ua©,

Sutüdjujießn bis jenfeitS SJtutten.

SBaS melbet et mit baV

„Sei bit nodj gtöß'te SJtadjt gegeben,

Sennoc© »ermagft bu nidjt,
Saß idj je jum Serrätßer roerbe

Sin meiner geIb©crrn»Sßidjt."

,,©r roieS aufs Sein©auS ©in »on SJcurtett,

So mit getjob'ner feanb:
§ier narf ein Sdjmeijer niemals roerben

SreuloS bem Saterlanb."
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„Major von Gvumo"ns war vor Zeiten

Mir freundlich zugethan.

Als wir im Berner Waffendienste

Uns chmals öfters sahn.

„Als ich ihn jetzt begrüßen wollte

Nach alter Freundschaft Art, —
Den Rücken wies cr mir und eilte

Aus meiner Gegenwart,

„Und sprach: Ich kann mit kcincm Schweizer

Forthin befreundet sein,

Den ich wie den jetzt wiedersehe

In unsers Feindcs Reih'n."

Und Brüne spricht: „So sind sie Alle!",
Indem cr prahlend lacht,

„Mich hat der General von Erlach

Mit gleicher Huld bedacht."

„Ich bat, die vorgeschobnen Posten,

Weil sie mir allzu nah,

Zurückzuziehn bis jenseits Murten.
Was meldet er mir da?"

„Sei dir noch größ're Macht gegeben,

Dennoch vermagst du nicht.

Daß ich je zum Verräther werde

An meiner Feldhcrrn-Pflicht."

„Er wies aufs Beinhaus hin von Murten,
So mit gehob'ner Hand:
Hier oarf ein Schweizer niemals werden

Treulos dem Vatertand."
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„D biefe ungetedten Sären,
So berb an Mut© unb ©Ijr!
Unb rau© mie it)re Dffictere

Sß aud) i©r ganjeS feeex."

„SBoßl iß bie Stellung ©ier bei SJturten

Stießt gut für unS getuü©lt,
SBo bie ©rinn'rung alten StußmeS

SaS Sperj ber ©nfel ftäßlt."

„SBir muffen unS nadj greiburg roenben,

SaS fdjließt fein S©or unS auf;
So bringen roir auf tetdjterm SBege

Stadj Sera im Siegeslauf."

„SaS ganje Solf ift ber Stegierung

©rgeben jugct©an ;

Sie greifen mutßig jn ben SBaffen

Unb eilen ju bet ga©n\"

„3©r SBoßlftanb Müßt fo ©od); fie fußten

Sßr allgemeines ©lud.
Unb roeifen unfre Steuerungen

SJtißtrauenSoott jurüd."

,,©ß' mir ben Svi'ieg im gelb beginnen

SBifl ic© naa) unferm Sinn
Sen Stat© burc© Unterßctnblung tenfen;
SaS bringt unS meßt ©ewinn."

„Suerft muß ic© potitifiren
Stad) SonaparteS Stat©,

SiS Sdjauenburg ertef'ne Sruppen
Spetbeigejogen ©at."
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„O diese ungeleckten Büren,
So derb an Muth und Ehr!
Und rauh wie ihre Officine
Ist auch ihr ganzes Heer."

„Wohl ist die Stellung hier bei Murten
Nicht gut für uns gewühlt,
Wo die Erinn'rung alten Ruhmes
Das Herz der Enkel stählt."

„Wir müssen uns nach Freiburg wenden,

Das schließt sein Thor uns auf;
So dringen wir auf leichterm Wege

Nach Bern im Siegeslauf."

„Das ganze Volk ist der Regierung

Ergeben zugethan;
Sic greifen muthig zn den Waffen
Und eilen zu der Fahn'."

„Ihr Wohlstand blüht so hoch; sie fühlen

Ihr allgemeines Glück.

Und weisen uns're Neuerungen

Mißtrauensvoll zurück."

„Eh' wir den Krieg im Feld beginnen

Will ich nach unserm Sinn
Den Rath durch Unterhandlung lenken;

Das bringt uns mehr Gewinn."

„Zuerst muß ich politifiren
Nach Bonapartes Rath,
Bis Schauenburg erles'ne Truppen
Herbeigezogen hat."



- 134 -
„Sen Sau will id) üon innen breeßen;

Sunt Sturj ift er bereit.

Slbbanfnng will id) erft uerlangen
Ser ganjen Dbrigfeit."

„Sann weiß im ganjen Sanbe niemanb,
SBer ju befeßlen ©at.

SluSflreuen will idj burdj Sigenten

Mißtrauens böfe Saat."

„Sure© Unter©anblung will idj läßmen
Sie neue Dbrigfeit,
Sugteidj burdj fdjwere gorberungen
©rbittem fie jum Streit."

„Saum ift i©r Slnmarfd) angetreten,

So ©alt' idj fie jurüd
Unb wede neue gttebenS©oß"nung

gut einen Slugenblid."

„Sabutd) etmübet unb etitmut©igt,
Seßor ber Sampf beginnt,

Mißtraut baS Solf, wirb unjufrieben
Unb meuterifdj gefinnt."

„Sulefet, fo weit fie fidj aud) fügen,

Sum Kampfe fömmt eS bod).

Sa muß bie SBaabt fidj banfbar jeigen,

Surd) unS befteit üom 3odj."

D fonnte be SonS nut nod) ©öten,

So ßolj auf StüneS ©unß,
SBaS Stüne jpridjt bei fie© im Stillen,
©o Wüßt' er: ©unft iß Sunft.
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„Den Bau will ich von innen brechen;

Zum Sturz ist er bereit.

Abdankung will ich erst verlangen
Der ganzen Obrigkeit."

„Dann weiß im ganzen Lande niemund,
Wer zu befehlen hat.
Ausstreuen will ich durch Agenten

Mißtrauens böse Saat."

„Durch Unterhandlung will ich lähmen
Die neue Obrigkeit,
Zugleich durch schwere Forderungen
Erbittern sie zum Streit."

„Kaum ist ihr Anmarsch angetreten,

So halt' ich sie zurück

Und wecke neue Friedenshoffnung

Für einen Augenblick."

„Dadurch ermüdet und eutmuthigt.
Bevor der Kampf beginnt.

Mißtraut das Volk, wird unzufrieden
Und meuterisch gesinnt."

„Zuletzt, so weit sie sich auch fügen,

Zum Kampfe kömmt es doch.

Da muß die Waadt sich dankbar zeigen.

Durch uns befreit vom Joch."

O könnte de Bons nur noch hören.
So stolz auf Brünes Gunst,
Was Brüne spricht bei sich im Stillen,
So wüßt' er: Gunst ist Dunst.
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„Son unf'rer Solitif bie Slbftdjt

Serfte©t i©r Stile nidjt.
Sie bemofratijdje Serfaffung
Sft unS nur Seigewidjt."

„Um fieBenbunbert taufenb gtanfen
Madjt man baS SBaabtlanb ftei.
Sod) Sern beredjne nac© Millionen,
SBie t©eu'r bie greißeit fei."

Su ben ©efanbten tritt nun Srüne,
Ser ftotje ©eneral,

©olbatifd) rafd), mit ßoßem Slntlife,
Sn ben Sefpred)ungS=SaaI.

Salb überfprubelt er »on ©roßmut©,
Stad) SBeItbegIüdungS=Sltt,
Salb aber fa)mettcrt er Sefe©le

SJtit SBorten barfdj unb ©art.

„Stadj unferm Sinn muß bie Stegierung

Son Sera fid) ganj ernett'n.

Saßt eure aufgeßeflten Sruppen
Sic© alfobalb jerftreu'n."

„SBenn Sern bieß Ultimatum, eße

Sunt brüten Mal eS tagt,
Stidjt annimmt, fei bie Sampferöfjnung
©ud) ßiemit angefagt."

So wirb baS Stefe unt Sern gefponuen,

StingSum wirb eS gefpannt.

Su Safel wirft am Stefe auc© ©iner,
Sn bofer Sift gewanbt.
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„Von uns'rer Politik die Abficht

Versteht ihr Alle nicht.
Die demokratische Versassung

Ist uns nur Beigewicht."

„Um siebenhundert tausend Franken

Macht man das Waädtland frei.
Doch Bern berechne nach Millionen,
Wie theu'r die Freiheit sei."

Zu den Gesandten tritt nun Brüne,
Der stolze General,

Soldatisch rasch, mit hohem Antlitz,
In dcn Besprechungs-Saal.

Bald übersprudelt cr von Großmuth,
Nach Weltbeglückungs-Art,
Bald aber schmettert er Befehle

Mit Worten barsch und hart.

„Nach unserm Sinn muß die Regierung
Von Bern sich ganz erneu'n.

Laßt eure aufgestellten Truppen
Sich alsobald zerstreu'«."

„Wenn Bern dieß Ultimatum, che

Zum dritten Mal es tagt,
Nicht annimmt, sei die Kampferöffnung
Euch hiemit angesagt."

So wird das Netz um Bern gesponnen.

Ringsum wird es gespannt.

Zn Basel wirkt am Netz auch Einer,

In böser List gewandt.
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Mengaub, ber fränftfdje ©efanbte,
©in SJtenfdj »on freäjer Stirn.
Sein §erj ift falfdj, fein SBanbel jdjmufeig ;

SBo er, tft auc© bie Sirn'.

3m Sanb, bei bem er granfreidjS ©©re

SllS Sote wa©ren foll,
©nteßrt er fid) als offner SBü©ler,

Serrat©» unb tänfeoatt.

©r ©at ben Sluftu©t angeftiftet
Su Slatau in ber Stabt,
Stod) als bie Sagfafeung jum ©ibfdjwur
Sidj bort »erfammelt ©at.

Stun langen bernifdje ©efanbte
Sei i©m ju Safel an.
©t läßt burdj eineu feiner -Steuer

Sie e©renfarg empfa©n.

„Sie mögen bort im Spredjfaal warten,

Sidj üben in ©ebulb;
Sdj ©abe widjtigere Singe,
©rnpße©! midj itjrer §ulb."

Sigenten finb bei i©m, Spione,
Sfufru©ranftifter jwei;
Sie fotten i©m Serie©! erßatten,
SBie eS gelungen fei.

,,©e©eim, wie glebermäufe, fc©wirren,"

Sprießt Sc©ounf ber ©ommiffär,

„Slufreijenb unfere Srabanten

Sm ganjen Sanb um©er."
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Mengaud, der fränkische Gesandte,

Ein Mensch von frecher Stirn.
Sein Herz ist falsch, sein Wandel schmutzig;
Wo er, ist auch die Dirn'.

Im Land, bei dem er Frankreichs Ehre

Als Bote wahren soll,

Entehrt er sich als offner Wühler,
Verrath- und rünkevall.

Er hat den Aufruhr angestiftet

Zu Aarau in der Stadt,
Noch als die Tagsatzung zum Eidschwur

Sich dort versammelt hat.

Nun langen bernische Gesandte

Bei ihm zu Basel an.
Er läßt durch einen seiner Diener
Sie ehrenkarg empfahn.

„Sie mögen dort im Sprechsaal warten.

Sich üben in Geduld;
Ich habe wichtigere Dinge.
Empfiehl mich ihrer Huld."

Agenten sind bei ihm, Spione,
Aufruhranstifter zwei;
Die sollen ihm Bericht erstatten,

Wie es gelungen sei.

„Geheim, wie Fledermäuse, schwirren,"

Spricht Schounk der Commissar,

„Aufreizend unsere Trabanten

Im ganzen Land umher."
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„Sluf Straßen unb im Marftgebränge
Sa fdjteidjen fie ©erbet

Unb laffen im ©ejprädj cntfatten,

Saß man »erratljcn fei."

„SJtit boppelfinnigem ©cflüfier
SBirb jweifelnber Serbadjt,
©eßeimer 3lrgroo©n in ben §erjen
SeS SolfeS angefadjt."

„SBir fdjtnuggeln Sebbel in bie Späufer,

Sn ber Solbaten feanb,
Sn Sirdjen felbft: fetjt, eure Dbern

Serratßen Soll unb Sanb!"

„Soc© biefeS Solf ift bumm unb eßrlidj
Unb unbcweglic© fdjroer,
Unb fdjentt mißtrauifd) unfern Sieben

UnmittigeS ©eßör."

„D fa©rt nur immer fort," fpridjt Mengaub,

„Streut Slrgrooßufaamen auS

Sluf Straßen, Sorf unb SJtärften,

Sn abgelegnem SpauS."

„Senn eure Saat, roenn audj nut tangfam,
UnS bodj noc© grüdjte bringt.
SBenn roir nur immer liftig roü©Ien,

Sure© Sift baS SBerf gelingt."

„SBo©Iau," fo fpridjt bann »oeiter SJtengaub,

„Sir, Slmict, roie geßtS

Sn biplomatifdjctt ©efdjäften?
©rblü©t bein ©lud noc© ftetS ?"
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„Auf Straßen und im Marktgedränge
Da schleichen sie herbei
Und lassen im Gespräch entfallen,

Daß man verrathen sei."

„Mit doppelsinnigem Geflüster

Wird zweifelnder Verdacht,

Geheimer Argwohn in den Herzen

Des Volkes angefacht."

„Wir schmuggeln Zeddel in die Häuser,

In der Soldaten Hand,

In Kirchen selbst: seht, eure Obern

Verrathen Volk und Land!"

„Doch dieses Volk ist dumm und ehrlich

Und unbeweglich schwer.

Und schenkt mißtrauisch unsern Reden

Unwilliges Gehör."

„O fahrt nur immer fort," spricht Mengaud,

„Streut Argwohusaamen aus

Auf Straßen, Dorf und Märkten,

In abgelegnem Haus."

„Denn eure Saat, wenn auch nur langsam,
Uns doch noch Früchte bringt.
Wenn wir nur immer listig wühlen,
Durch List das Werk gelingt."

„Wohlan," so spricht dann weiter Mengaud,

„Dir, Amicl, wie gehts

In diplomatischen Geschäften?

Erblüht dein Glück noch stets?"
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„Sßr mißt," fpridjt Stmiel, „idj t)abt

Su Sera mid) eingefü©rt
SllS einen föuiglid) ©efinnten,
SluS granfreid) emigrirt."

„Sarattf©in ©at mit© bie Stegierung

Sm Speere angeflellt
SllS Slbjutant bem ©enerale

Son Suren beigefettt."

„Soc© ber fdjeint mir nidjt »iel ju trauen
Unb ©alt mit© »or fie© ©in,
Dbgleie© ic© in Saüijierfreifen
SBo©I angefe©en bin."

„Scrfelbc ©at mit rafdjent ©inmarfe©
Sin Sera jurüdgeöradjt
Sie Stabt, bie Sßr unlängft ben Sernern

Stbtrünnig ©abt gemadjt."

,,©r ©at ben grei©eitSbaum ju Slarau,

Sen Sßr mit eigner feanb
Spabt aufgepßanjt, ftradS umgemorfen
Sammt gaßn unb glatterbanb."

„Soc© fann id) ©udj aud) ©interbringen,
Saß i©n bie Dbrigfeit
Safür bertraulic© ©at gefabelt,
SBeil fie bor (Sudj fid) fdjeut."

„Senn er ©at eS auS eignem Slntrteb,
Sluf eigne gauft getßan.
Unb fie finb in ber gurdjt, i©r recßnet
©S i©nen übet an."
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„Ihr wißt," spricht Amiel, „ich habe

Zu Bern mich eingeführt
Als einen königlich Gesinnten,
Ans Frankreich emigrirt."

„Daraufhin hat mich die Regierung

Im Heere angestellt

Als Adjutant dem Generale

Von Büren beigesellt."

„Doch der scheint mir nicht viel zu trauen
Und hält mich vor sich hin.
Obgleich ich in Patrizierkreisen
Wohl angesehen bin."

„Derselbe hat mit raschem Einmarsch
An Bern zurückgebracht

Die Stadt, die Ihr unlängst den Bernern

Abtrünnig habt gemacht."

„Er hat den Freiheitsbaum zu Aarau,
Den Ihr mit eigner Hand

Habt aufgepflanzt, stracks umgeworfen
Sammt Jahn und Flatterband."

„Doch kann ich Euch auch hinterbringen.
Daß ihn die Obrigkeit
Dafür vertraulich hat getadelt.
Weil sie vor Euch sich scheut."

„Denn er hat es ans eignem Antrieb,
Auf eigne Faust gethan.
Und sie sind in dcr Furcht, ihr rechnet

Es ihnen übel an."
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„Sc© roilt eud) atte Seit Berictjten,
SBaS in bem Statlje ge©t,

SBaS fte im gelb ju tljun gebenfen,
SBie'S bei ben Sruppen fteßt."

„Ser Stat© ift üöflig unentfdjloffen,
grieb'liebenb, faum getßeitt;
Senn atte bie ben Srieg »erlangten
Sinb jefet inS gelb geeilt."

„Stur jdjroadje ©reife finb geblieben

Unb Steiger fteßt attein.

3©r bürft nur unbebenftid) forbern,
Sie fagen eudj nidjt Stein."

„„fe'öt, Slmiel, bu fpiclft »erroegen!
SBenn einer bidj burdjfdjaut,
SBie benfft bu roieber loSjufommen
SJtit ungefdjlag'ner feautV"

„Suerft mirb Solot©urn fie© geben;

Safür ift fdjon geforgt.
Sort will bie Uniform ic© wedjfeln,
Sie idj »on Sern geborgt."

„Su Sern Witt ic© bann ©injug ©alten
SllS fränffdjer Dfftcter.
Siel Stufeen fott auS meinem Spiele
©rfprießen eudj unb mir."

„Sc© bin befannt in allen Spaniern,

Sa ©ofb unb Silber liegt.
Sort will idj einen Sdjafe bann ©eben,

Ser mandjen ©cnlner wiegt."
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„Ich will euch alle Zeit berichten,
Was in dcm Rathe geht,
Was sie im Feld zu thun gedenken,

Wie's bei den Truppen steht."

„Dcr Rath ist völlig unentschlossen,

Friedliebend, kaum getheilt;
Denn alle die den Krieg verlangten
Sind jetzt ins Feld geeilt."

„Nur schwache Greift sind geblieben

Und Steiger steht allein,

Ihr dürft uur unbedenklich fordern,
Sie fagen euch nicht Nein."

„„Hör, Amiel, du spielst verwegen!
Wcnn einer dich durchschaut,

Wie denkst du wieder loszukommen

Mit ungeschlag'ner Haut?""

„Zuerst wird Solothurn sich geben;

Dafür ist schon gesorgt.

Dort will die Uniform ich wechseln.

Die ich von Bcrn geborgt."

„Zu Bcrn will ich dann Einzug halten
Als fränk'schcr Officier.
Viel Nutzen soll aus meinem Spiele
Ersprießcn euch nnd mir."

„Ich bin bekannt in allc» Häusern,

Da Gold und Silbcr lic.ft.
Dort will ich ciucu Schah dann heben,

Der manchcn Ccntner wicgt."
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„Uralten Sdjmud unb ©überblatten
Unb golbneS Smnfgefäß
feab' ic© wo©l inoentarifiret,
Saß ic© eS nie üergeß'."

„SBenn ic© barauS mand) ledern Siffen
Unb feinen Srunf genoß,

So badjt idj ftetS: i©r wanbert alle

3Bo©l balb in meinen Sdjoß."

Selbft SJtengaub benft: „Serbammter Sdjurfe!
Sc© mitt nidjt e©rlidj fein,
SBenn bu nidjt einmal nodj ge©ängt wirft
gür beine Sdjelmerei'n."

Unb Slrniel benft: „SBenn bu nidjt reic©lic©

gür ben Serrat© mid) Io©nß,

So werb' ic© auc© noc© bidj »errat©en,

Sidj wa©rlid) nidjt umfonft."

Mit fdjmeidjterifdj »ertrauter SJtiene

Sritt SJtengaub in ben Saal,
©rußt bie ©efanbten überfreunblid)
Unb freut ße© itjrer 3Ba©l.

Senn fie finb auS ber Saßl ber Sürger,
Sie ttnlängft SernS Senat
SluS allem bernifdjen ©ebiete

©idj beigeorbnet ©at.

©in Sittier, Sap unb Stengger, fämmtlidj
Sem Seitgeift jttgetpan,
Sem felbft nun Sera nidjt länger gänjlid)

Serjdjlteßen fann bie Sa©n.

') §iftoitfd).

„Uralten Schmuck und SNbcrpIattcn
Und goldnes Prunkgefäß

Hab' ich wohl inventarisiret.

Daß ich es nie vergeß'."

„Wenn ich daraus manch leckern Bissen

Und feinen Trunk genoß,

So dacht ich stets: ihr wandert alle

Wohl bald in meinen Schoß."

Selbst Mengaud denkt: „Verdammter Schurke!
Ich will nicht ehrlich sein,

Wenn du nicht einmal noch gehängt wirst

Für deine Schelmerei'«."

Und Amiel denkt: „Wenn du nicht reichlich

Für den Verrath mich lohnst,

So werd' ich auch noch dich verrathen.

Dich wahrlich nicht umsonst."

Mit schmeichlerisch vertrauter Miene

Tritt Mengaud in den Saal,
Grüßt die Gesandten überfreundlich

Und freut sich ihrer Wahl.

Denn sie sind aus der Zahl der Bürger,
Die unlängst Berns Senat
Ans allem bernischen Gebiete

Sich beigeordnet hat.

Ein Tillier, Bay und Rengger, sämmtlich

Dem Zeitgeist zugethan,
Dcm felbst nun Bern nicht länger gänzlich

Verschließen kann die Bahn.

>) Historisch,
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„SBiflfomm, ißr Sürger Slbgefanbte!
3c© freue midj, üjr feib
Soflfommen mit mir einüerftanben.
Senn i©r »erftetjt bie Seit."

„3©r ctdjtet ©oa) bie SJtenfcßenredjte

Senn 3©r feib aufgeflärt.
Sie Sprannei iß ©udj juwiber,
Sßr feib ber greiljett wert©."

„3©r billigt eS, baß bie Stegierung
Son Sera jefet alfobalb
©ntlaffen werb' »on iljrem Slmte.

Unb atter Staatsgewalt."

„So wirft batjin, baß Sern beftefle

©in freies Stegiment

Unb in baSfelbe fei auSbrüdlid)
Sein Dtigard) ernennt."

„SBer burdj politifdje Serfolgitng
Sn Seib unb Sdjaben fiel,
Sei fteigetaffen unb entfdjübigt!
SaS fefeet ©ud) jum Siel!"

„Senn wer aud) um ber grei©ett willen
Son granfreid) Sdjufe begefjrt,

Sem wirb bebingungSloS »on granfreid)
Ser »otte Sdjufe gewä©tt."

„„Unb wirb,"" fo fragen bie ©efanbten,

„„SBenn Sern bieß je gewäßrt,
SaS granfenßecr jurüdgejogen
Unb grieben unS befeuert ?""
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„Willkomm, ihr Bürger Abgesandte!

Ich freue mich, ihr seid

Vollkommen mit mir einverstanden.

Denn ihr versteht die Zeit."

„Ihr achtet hoch die Menschenrechte

Denn Ihr seid aufgeklärt.
Die Tyrannei ist Euch zuwider,

Ihr seid der Freiheit werth."

„Ihr billigt es, daß die Regierung
Von Bern jetzt alsobald

Entlassen werd' von ihrem Amte.

Und aller Staatsgewalt."

„So wirkt dahin, daß Bern bestelle

Ein freies Regiment
Und in dasselbe sei ausdrücklich

Kein Oligarch ernennt."

„Wer durch politische Verfolgung

In Leid und Schaden fiel,
Sei freigelassen und entschädigt!
Das setzet Euch zum Ziel!"

„Denn wer auch um der Freiheit willen
Von Frankreich Schutz begehrt.

Dem wird bedingungslos von Frankreich

Der volle Schutz gewährt,"

„„Und wird,"" so fragen die Gesandten,

„„Wenn Bern dieß je gewährt.
Das Frankenheer zurückgezogen

Und Frieden uns beschert?""
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„SBaS idj gefoibert l)abe, laffet
SutrauenSöofl gefdjeb'n.

gür'S Stnb're bann wirb granfreic©S £)o©eit
SJtit fidj ju Stat©e ge©'n."

„Senn nimmerme©r ift'S gtanfteidjS SBitte,

Sic Unab©ängigfcü
Set Sdjweij ju ftöten. SBit bejeugen

Sut gteunbfdjaft unS beteit."

SBie lautet nun bie Slntwort, weldje

Sern ben ©efanbten gab?
©S weift mit bünbigem ©ntfdjlttffc
Sie gorberungen ab.

Sa brobet SJtengaub ben ©efanbten:
„Se©t ju, nun unoerweilt
SBirb gegen eud) ber Sampf beginnen.

Sdjon ift Sefe©l ert©eilt."

„SBoflt i©r oor Untergang bewaljren
Sen Staat unb euer ipauS,
So bleibt eud) nur nod) ©ineS: liefert
Sen Scßultßeiß Steiger auS !"

Sie bernifdjen ©efanbten fpredjen,
©elränft burc©S greoelwort:
„feetxl unfer Sluftrag ift ju ©nbe!"

©nttüftet ge©'n fie fott.
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„Was ich gefordert habe, lasset

Zutrauensvoll geschehen,

Für's And're dann wird Frankreichs Hoheit
Mit fich zu Rathe geh'n."

„Denn nimmermehr ist's Frankreichs Wille,
Die Unabhängigkeit
Der Schweiz zu stören. Wir bezeugen

Zur Freundschaft uns bereit,"

Wie lautet nun die Antwort, welche

Bern den Gesandten gab?
Es weis't mit bündigem Entschlüsse

Die Forderungen ab.

Da drohet Mengaud den Gesandten:

„Seht zu, nun unverweilt
Wird gegen euch der Kampf beginnen.

Schon ist Befehl ertheilt."

„Wollt ihr vor Untergang bewahren
Ten Staat und euer Haus,
So bleibt euch nnr noch Eines: liefert
Den Schultheiß Steiger aus!"

Die bernischen Gesandten sprechen.

Gekränkt durchs Jrevelwort:
„Herr! unser Auftrag ist zu Ende!"
Entrüstet geh'n sie fort.
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3. $er Sturm brtd)t lo?.

Sur je©nten Stunbe

Sei finft'rer Stadjt

Serläßt ber Sdjultßetß
Setrübt baS Statß©auS,

Mit i©m bie SBadjt.

SBie SobeS Stille
Stuf atten Straßen,
So ©rabeS ©rauen

Sn ben Slrfabcn,

Deb unb oertaffen.

Sern fdjläft. ®S träumt nidjt
SBaS ißm bcüorfteßt.

Stuf feinem Simmer

Ser Sdjult©etß maubelt

Unb ftill ju ©ott ftetjt.

Sluf feinem Simmer

— D ebte ©tnfalt! -
Sei roenig Sierrat©

Set Sterben ©öäjfte,

©in ebteS §erj wallt.

SlufS 3tat©ßaiiS ift
SllS SdjtedenSmäljt
Spetan gebrungen:
Ser graute ua©et

Mit gtoßem feeex!

Sefet »on ber Straße

Spotdj! waS erfdjaflt
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3. Der Sturm bricht los.

Zur zehnten Stunde

Bei finst'rer Nacht

Verläßt der Schultheiß

Betrübt das Rathhaus,

Mit ihm die Wacht,

Wie Todes Stille
Auf allen Straßen,
So Grabes Grauen

In den Arkaden,

Oed und verlassen,

Bern schläft. Es träumt nicht

Was ihm bevorsteht.

Auf seinem Zimmer
Der Schultheiß waudelt

Und still zu Gott fleht.

Auf seinem Zimmer

- O edle Einfalt! -
Bei wenig Zierrath
Der Zierden höchste,

Ein edles Herz wallt.

Aufs Rathhaus ist

Als Schreckensmähr

Heran gedrungen:
Der Franke nahet

Mit großem Heer!

Jetzt vvn der Straße

Horch! was erschallt?
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Sluf bem Sßaftet bet £mffä)Iag
Sluftütmenb etflittet
Unb wiebet©aftt.

Sa pod)t eS bteimal
SJtit fdjatfem ©djlag
Stafdj an ber SpauSt©ür.

Ser S(©ult©eiß aßnet
SBaS fommen mag.

Staffele melbet:

„Sßr' ©naben ©djulfßeiß,
Serjcißt bie Unjeit!
Sie Sotfdjaft, ©ott weiß!
©ud) fc©i»er »erlefet :

granjofen ©aben

SaS SiSt©um befefet!"

Ser ge©t.

Sa podjt eS

Siodj einmal breimal
SJtit fdjarfem Sdjlag
Stafdj an ber §auSt©ür.
Ser Sdjult©eiß aljnet
SBaS fommen mag.

Staffete melbet :

,,3©r' ©naben Sdjult©eiß,
Serjeißt bie Unjeit!
Sie Sotfdjaft, ©ott weiß

Sft nidjt wiflfütnmen:

granjofen ©aben

Sie SBaabt genommen !"
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Auf dem Pflaster der Hufschlag

Anstürmend erklirret
Und wiederhallt.

Da pocht es dreimal

Mit scharfem Schlag
Rasch an der Hausthür.
Der Schultheiß ahnet
Was kommen mag.

Staffele meldet:

„Ihr' Gnaden Schultheiß,
Verzeiht die Unzeit!
Die Botschaft, Gott weiß!
Euch schwer verletzt:
Franzosen haben

Das Bisthum besetzt!"

Dcr geht.

Da pocht es

Noch einmal dreimal

Mit scharsem Schlag
Rasch an der Hausthür.
Der Schultheiß ahnet
Was kommen mag.

Staffele meldet:

„Ihr' Gnaden Schultheiß,
Verzeiht die Unzeit!
Die Botschaft, Gott weiß

Ist nicht willkommen:

Franzosen haben

Die Waadt genommen

c. i
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Serfüub', o Mufe!
SBie nun im Stußjelt

Sewegt üon Unru©

Ser Sd)ult©eiß felbftftreng
Mit fie© ©eridjt ©alt.

Saß' offenbarenb

Sen fdjweren Streit fe©n,

SBenn ebter SriegSmut©
Unb SBunfdj beS griebenS

Sn ©eißem Sampf fteßen.

Steiger (SJtonolog).

Stets beutüdjer geßalten fie© bie Singe.
Sdjon längft umlauert unfern guß bie Sdjlinge;
Sefet ©at ber geinb baS blanfe Sdjroert gejüdt,
3ß o©ne SriegSerflärung etitgerüdt,
Somit er unoerfeßenS unS bejroinge.
©rblaßenb fenft fid) unfer Spoß'nungSßern,

Stad)t unb Serberben broljen bir, o Sern

Sie Sagfafeung im fdjtimmften Slugenblid
feat fie© »ertagt unb überläßt bie Stanbe,
Sie §ülfe forbern, ißrem MiSgefeßid,
SaS jeber felbft nadj Sräften oon ftdj wenbe.

Stoc© einmal prüf idj benn mit nüdjterm Sinne
SBaS ic© jum §>eil beS SaterlanbS beginne.
Soll ic© bei meinem SBiberftanb »erbteiben,

Senfeiben bis aufs Steußerfte betreiben

SBifl Sern fie© noc© »ertßeibigen, fo muß
©S alle Sraft auSbauernb nun entfalten,
Um felbft nac© einem Sieg mit feßem guß
Sem wieberßolten Slnprafl Stanb ju ©alten.

SSerner %a]ä)enbüäj. 1878. 10
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Verkünd', o Muse!
Wie nun im Ruhzelt

Bewegt von Unruh
Der Schultheiß selbftstreng

Mit sich Gericht hält.

Laß' offenbarend
Den schweren Streit sehn.

Wenn edler Kriegsmuth
Und Wunsch des Friedens

In heißem Kamps stehen,

Steiger (Monolog).

Stets deutlicher gestalten sich die Dinge.
Schon längst umlauert unsern Fuß die Schlinge;
Jetzt hat der Feind das blanke Schwert gezückt,

Ist ohne Kriegserklärung eingerückt,

Damit er unversehens uns bezwinge.

Erblaßend senkt sich unser Hoffnungsstern,
Nacht und Verderben drohen dir, o Bern!

Die Tagsatzung im schlimmsten Augenblick

Hat sich vertagt und überläßt die Stünde,
Die Hülfe fordern, ihrem Misgeschick,
Das jeder selbst nach Kräften von sich wende.

Noch einmal prüf' ich denn mit nüchterm Sinne
Was ich zum Heil des Vaterlands beginne.
Soll ich bei meinem Widerstand verbleiben,

Denselben bis aufs Aeußerste betreiben?

Will Bern sich noch vertheidigen, fo muß
Es alle Kraft ausdauernd nun entfalten.
Um selbst nach einem Sieg mit festem Fuß
Dem wiederholten Anprall Stand zu halten.

Berner Taschenbuch. 1S78. 10
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Senn, wenn auc© einmal abgefdjlagen, fe©ren

Sie granfen wieber mit erneuten §eeren,

Unb unfer SooS, »ietleidjt für lange Seit,
Sft SJtü©e, Srangfal, fdjwere Sümmerniß,
Unb boc© julefet ber SluSgang ungewiß,
Unb Sern, o Sern bem Untergang geweißt.

SBer weiß, wie mandje mörberifdje ©djladjt
Surdj unfern SBiberftanb wirb angefadjt,
Unb muffen, wenn wir mandje ©djladjt gefdjlagen,

Siefleic©t ber greüjeit ganj entfagen.

Swar unfre Säter einft, wenn Scott) eS war,
Sie ©aben bei nod) größerer ©efa©r

Sunt Sampfe ftetS bereit unb unüerjagt
3©r Seben in gewiffen Sob gewagt.

SBenn id) bie ©nfelart entgegenßalte

Sem 3l©nenüorbilb — Wie! ift benn bie atte

Mann©aftigfeit jefet greifen©aft üerblidjen?
Ser ©eift ber Sl©nen ganj oon unS gewidjen

©ie, weldje für ber grei©eit ©ödjfteS ©ut
S©r Sperjblut opferten »oft Speibenmut©,

D wenn fie wüßten, wie jefet ißre ©rben

©oldj ebleS ©ut mit foldjem Steinmut© fcßänben,

©ie würben fie© »oll ©ram im ©rab umwenben,

Saut feufjen unb aus ©djaam nodj einmal fterben.

Stud) baS ift beutlidj, unfre ©ibgenoffen

©inb, unS ju ©elfen, tau unb unentfdjloffen.
Sie granfen blenben fie mit Sug unb Srug;
©S fei ber großen Stepublif genug,
Stur Sern unb greiburg in ben ©taub ju treten,
Unb fie eradjten als politifä) ftug,
UnS preiSjugeben, um fidj felbft ju retten.
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Denn, wenn auch einmal abgeschlagen, kehren

Die Franken wieder mit erneuten Heeren,

Nnd unser Loos, vielleicht für lange Zeit,
Ist Mühe, Drangsal, schwere Kümmerniß,
Nnd doch zuletzt der Ausgang ungewiß,
Nnd Bern, o Bern! dem Untergang geweiht.

Wer weiß, wie manche mörderische Schlacht

Durch unsern Widerstand wird angefacht.

Und müssen, wenn wir manche Schlacht geschlagen.

Vielleicht der Freiheit ganz entsagen.

Zwar uns're Väter einst, wenn Noth es war.
Die haben bei noch größerer Gefahr
Zum Kampfe stets bereit und unverzagt

Ihr Leben in gewissen Tod gewagt.

Wenn ich die Enkelart entgegenhalte

Dem Ahnenvorbild — wie! ist denn die alte

Mannhaftigkeit jetzt greisenhaft verblichen?

Der Geist der Ahnen ganz von uns gewichen?

Sie, welche für der Freiheit höchstes Gut

Ihr Herzblut opferten voll Heldenmuth,
O wenn sie wüßten, wie jetzt ihre Erben

Solch edles Gut mit solchem Kleinmuth schänden,

Sie würden sich voll Gram im Grab umwenden.

Laut seufzen und aus Schaam noch einmal sterben.

Auch das ist deutlich, uns're Eidgenossen

Sind, uns zu helfen, lau und unentschlossen.

Die Franken blenden sie mit Lug und Trug;
Es sei der großen Republik genug.
Nur Bern und Freiburg in den Staub zu treten.
Und sie erachten als politisch klug,
Uns preiszugeben, um sich selbst zu retten.
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SBenn wir nodj jefet ben SBeg beS gtiebenS ne©men,

Su ben »erlangten Dpfera unS bequemen,
©o mögen roir oietteidjt uns nodj erßalten.

Sod), ftellen wir bem rüdßdjtlojen SBattett

SeS SriegS anßeim beu ridjtenben ©ntfc©eib,
Unb fällt er bann ju unferm Stadjtßeil auS:
Sann weße ben Sefiegten! 3©rcr ©arrt
UnabmenbbareS, namenlofeS Seib.

Ser granfe bringt, nac© SJtorb unb fredjem Staub

Unb Stadje tedjjenb, ein in jebeS SpauS,

Scßont nidjt ben ©reis unb nidjt ben Säugling jart,
©ein D©r ift für ©rbarmungSßcßen taub.

Sfl'S nidjt unmenfcßltc© ©art, fein Saterlanb
Sin foldjen ©djredenSabgrunb ©injufüßren
D ©teiger! fann aud) biefeS bid) nidjt rütjren,
SBenn bte ©rfdjrodnen mit berjagter feanb
Sin jeben ©tab unb fdjroadjen featm fidj ftammern
Unb »on bem geinbe ©äjonung fid) »erßeißen?
Sermagft bu benn, gefüßlloS für i©r Sammern
Sen §offnungS©aIm aus itjrer feanb ju reißen?
Sie fo beforglid) t©un um feab uttb Seben,

©ie mödjten lieber fidj auf ©nab ergeben.

D ©ott! roaS fott id) t©un Sn rafdjen 3ügen
Sta©t bie ©efa©r. Sn ber ©ntfdjeibmtgSftunb
©iebt ©in unb ©er fid) baS Serlangen funb,
Ser übermädjt'gen Stot© fte© jefet ju fügen.
feat nidjt im 3tat©jaal nodj in biefer Stadjt
©in Mitrat© biefen Sormurf mir gemadjt,
SllS mär ic© fdjarf, unb fdjroff, unb rüdfidjtloS,
Unb gäbe felbft bem Staat ben SobeSftoß. —
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Wenn wir noch jetzt den Weg des Friedens nehmen,

Zu den verlangten Opfern uus bequemen,

So mögen wir vielleicht uns noch erhalten.
Doch, stellen wir dem rücksichtlosen Walten
Des Kriegs anheim den richtenden Entscheid,
Und füllt er dann zu unserm Nachtheil aus:
Dann wehe den Besiegten! Ihrer harrt
Unabwendbares, namenloses Leid.

Der Franke dringt, nach Mord und frechem Raub
Und Rache lechzend, ein in jedes Haus,
Schont nicht den Greis und nicht den Säugling zart,
Sein Ohr ist für Erbarmungsflehen taub.

Ist's nicht unmenschlich hart, sein Vaterland
An solchen Schreckensäbgrund hinzuführen?
O Steiger! kann auch dieses dich nicht rühren.
Wenn die Erschrocknen mit verzagter Hand
An jeden Stab und schwachen Halm sich klammern
Und von dem Feinde Schonung fich verheißen?
Vermagst du denn, gefühllos für ihr Jammern
Den Hoffnungshalm aus ihrer Hand zu reißen?
Die fo besorglich thun um Hab und Leben,

Sie möchten lieber sich auf Gnad ergeben.

O Gott! was soll ich thun? In raschen Zügen
Naht die Gefahr. In der Entfcheidungsstund
Giebt hin und her fich das Verlangen kund.
Der übcrmacht'gen Noth sich jetzt zu fügen.
Hat nicht im Rathsaal noch in dieser Nacht
Ein Mitrath diesen Vorwurf mir gemacht.
Als wär ich scharf, und schroff, und rücksichtlos,
Und gäbe selbst dem Staat den Todesstoß. —
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SBaS fott ic© tßun Mein ganjeS Senfen, §anbeln,
StuS Menfdjenfurdjt inS ©egent©eil »ermanbeln?

Sen ©runbfafe, ben idj oft unb ernft bebadjt,

©eroiffenloS umtaufdjen über Stadjt

SaS Siel, bem idj an©altenb nadjgefttebt,
Slufgeben in bem ernften Slugenblid,
SBo fü©ne S©at entfdjeibet baS ©eßßtef?

Stbfte©u, meil ber unb ber fleinmutfjig bebt

SeS reinften SBittenS bin id) mir bcroußt,

Ser feftbegrünbet fteßt in meiner Sruß;
Sen fottt' id) roanfelmüt©ig bämpfen, fdjmädjen

Serlaügnenb nnterbrüden, treulos bredjen

Sd) fottte jroei ©©arafter in mir faffen,
Salb einen, balb ben anbern malten laffen

Stad) ftrengem ©runbfafe balb baS ©djtimme rügen,
Salb grunbfafeloS mid) in baS ©djlimmfte fügen?
SBo nidjtS ju fürdjten ift, auSforbernb fdjteden ;

©tfdjroden, fc©euen Stüdjug fdjlau oerbeden?

©eroiffen ©©re! ^3ftict)t! roaS rat©et i©r —
Sie Slntroort ©ör' ic© beutlic© fc©on in mir.
Sc© bin nur ber ic© bin unb mitt eS bleiben.

Sein frember SBinb fofl meine ©egel treiben.

Unb maS id) bin, baS bin idj ganj unb redjt,
Son feinem innern SBiberfprud) gefdjroädjt.

Unb mit mir felber bin ic© »öflig ©inS,

gern fei oon mir ber Stniefpalt falfdjen ©djeinS!
Sc© bin nur ber ic© bin. Sd) fann unb roitt
Sein Stnbrer fein.
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Was soll ich thun? Mein ganzes Denken, Handeln,
Aus Menschenfurcht ins Gegentheil verwandeln?

Den Grundsatz, den ich oft und ernst bedacht,

Gewissenlos umtauschen über Nacht?
Das Ziel, dem ich anhaltend nachgestrebt,

Ausgeben in dem ernsten Augenblick,
Wo kühne That entscheidet das Geschick?

Absiebn, meil der und der kleinmuthig bebt?

Des reinsten Willens bin ich mir bewußt.
Der sestbegründet steht in meiner Brust;
Den sollt' ich wankelmüthig dampfen, schwächen?

Verlaügnend nnterdrücken, treulos brechen?

Ich sollte zwei Charakter in mir fassen.

Bald einen, bald den andern walten lassen?

Nach strengem Grundsatz bald das Schlimme rügen.
Bald grundsatzlos mich in das Schlimmste sügen?

Wo nichts zu sürchten ist, ausfordernd schrecken;

Erschrocken, scheuen Rückzug schlau verdecken?

Gewissen! Ehre! Pflicht! was rathet ihr? —
Die Antwort hör' ich deutlich schon in mir.

Ich bin nur der ich bin und will es bleiben.

Kein fremder Wind soll meine Segel treiben.

Und was ich bin, das bin ich ganz und recht.

Von keinem innern Widerspruch geschwächt.

Und mit mir selber bin ich völlig Eins,
Fern sei von mir der Zwiespalt falschen Scheins!
Ich bin nur der ich bin. Ich kann und will
Kein Andrer sein.
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Mein §erj o roerbe ftill!
Su roogft in mir mit ©odjgefdjweflien glut©en,
SllS bädjt ic©, bir UnebteS jujumutßen.
Sc© füge mieß, wenn audj baS ©djlimmfte broßt,
Um feinen SreiS uneßren©after Stot©.

Stein, fdjlage nur in freier 3uüerfic©t,
SiS ©otteS eig'ne ©eil'ge Spanb bid) bridjt.
Mit ber Segeift'rung aufgeregten glommen
©timmt auc© ber nüdjterße Serßanb jufammen.
©o oft unb ernftbaft idj cS überlege,
SJtein Urtßcil weidjt nidjt ab »on feinem SBege.

Sdj weiß, baß Sene trüglidj mit unS ©anbeln;
©ie Bütten fidj in falfdje Sidjtgeßalt;
Ser ©tab, ben fie unS bieten, wirb fid) balb

Sn einen ©tab beS ^ßeinigcrS »erwanbeln.

Sie grci©eit, bie ße gleißnerifd) unS biingcn,
SBirb als ein Stefe erroürgenb unS umfdjlingen.

SeS SmperatorS unbeugfamer SBitte

Uub ftarrc §errjc©fuc©t, feiner ©enerale

©rob'rungSluß unb Stuß nac© 3tu©meSfütte,

Unb bie Sigenten, bie auS bolter ©djale
Seu Saumeltrunf nerfüBrerxfdjer Sägen

SluSgießen, Unerfaßrne ju betrügen, —
Son Seutegier fie afle angefadjt

©inb nur auf unfern Untergang Bebadjt.

Sarf id) in biefem ernften Slugenblid

Slut© mein perfönlidj ©djidfal überlegen?

Sie grage t©un: SBaS bient ju meinem ©lud?
Sen SBuufd) barf id) boc© o©ne Sormurf ©egen,

Sluf furje Seit noc© Stu©e ju genießen,

©©' meine Sage gar ju ©nbe fließen.

— 149 -
Mein Herz! o werde still!
Du wogst in mir mit hochgeschwellten Finthen,
Als dächt ich, dir Unedles zuzumuthen.

Ich süge mich, wenn auch das Schlimmste droht.
Um keinen Preis unehrenhafter Noth.
Nein, schlage nur in srcier Zuversicht,

Bis Gottes eig'ne heil'ge Hand dich bricht.
Mit der Begeist'rung aufgeregten Flammen
Stimmt auch der nüchterste Verstand zusammen.

So oft und ernsthaft ich es überlege,

Mein Urtheil weicht nicht ab von seinem Wege.

Ich weiß, daß Jene trüglich mit uns handeln;
Sie hüllen sich in salsche Lichtgestalt;
Der Stab, den sie uns bieten, wird sich bald

In einen Stab des Peinigers verwandeln.

Die Freiheit, die sie gleißncrisch uns bringen.
Wird als ein Netz erwürgend uns umschlingen.

Des Imperators unbeugsamer Wille
Und starre Herrschsucht, seiner Generale

Erob'rungslust und Durst nach Ruhmesfülle,
Und die Agenten, die aus voller Schale

Den Taumettrunk verführerischer Lügen

Ausgießen, Unerfahrne zu betrügen, —
Von Beutegier sie alle angefacht

Sind nur auf unsern Untergang bedacht.

Darf ich in diesem ernsten Augenblick

Auch mein persönlich Schicksal überlegen?

Die Frage thun: Was dient zu meinem Glück?

Den Wunsch darf ich doch ohne Vorwurf hegen.

Auf kurze Zeit noch Ruhe zu genießen,

Eh' meine Tage gar zu Ende fließen.
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Sc© tjabe meinet Sßidjt genug get©an,

Sie Saft beS ©taateS lange Seit getragen.

Sd) barf am ©djluffe meiner SebenSba©n

Sem öffentlidjen SBirfen wo©t entfagen.

©oft id) ben Slnlaß biefeS Stifts erfaffen,
Sem ©taat au§ Unmut© meinen Sienft ju fünben?
©S meinen SBiberfadjern überlaffen,

Mit unferm geinb fid) freunblid) abjußnben?
Sann fönnt' id) in 3urüdgejogcn©eit
Sulefet »ietleidjt ein ftifleS Seben fü©ren.

— ©in ftifleS Seben SBeldje Steuigfeit!
SBie weit war id) biS©er ba»on entfernt!

Saßt fetj'n, fann baS »iefleidjt ben (SreiS nodj rü©ren?

Midj bünft, bie SebenStuft fei leidjt gelernt
Senn Manaßen fe©' ic© barin fe©r gewanbt,

Ser fonft mit feiner anbern Sunft befannt.

Sc© will boc© prüfen, waS baju getjört.
©twa, »on allen ©orgen ungeftört,
Ser müßigen ©efdjäftigfeit «geben,
Stur nadj ©enuß unb eitelm ©djimmer ftreben?
Sen ©aal mit prunfeubem ©erätße füllen,
SIlSDann Sefudje geben unb emfangen,

©in großes §auS mit offner Safel füßren,
Sn giänjenber ©efettfdjaft critifiren
Sie jum Stegentenamt nad) mir gelangen?

©tolj auf mein ebefmüt©igeS Serjidjten
Sie neue SBelt mit fdjarfem Säbel ridjten

Midj fpiegeln in berganguer Iperrlidjfeit?
Sn ^offnung ©ergeftettter guter Seit
Mid) ftetS nodj laffen ,,©naben=Sd)ult©eiß" nennen?
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Ich habe meiner Pflicht genug gethan,

Die Last des Staates lange Zeit getragen.

Ich dars am Schlüsse meiner Lebensbahn

Dem öffentlichen Wirken wohl entsagen.

Soll ich den Anlaß dieses Zwists erfassen.

Dem Staat aus Unmuth meinen Dienst zu künden?

Es meinen Widersachern überlassen,

Mit unserm Feind sich sreundlich abzufinden?
Dann könnt' ich in Zurückgezogenheit

Zuletzt vielleicht ein stilles Leben sühren.

— Ein stilles Leben? Welche Neuigkeit!
Wie weit war ich bisher davon entfernt!

Laßt seh'n, kann das vielleicht den Greis noch rühren?

Mich dünkt, die Lebenslust sei leicht gelernt
Denn Manchen seh' ich darin sehr gewandt,

Der sonst mit keiner andern Kunst bekannt.

Ich will doch prüfen, was dazu gehört.

Etwa, von allen Sorgen ungestört,
Der müßigen Geschäftigkeit ergeben,

Nur nach Genuß und eitelm Schimmer streben?

Den Saal mit prunkendem Geräthe füllen.
Alsdann Besuche geben und emfangen,

Ein großes Haus mit offner Tafel führen.

In glänzender Gesellschaft critisiren
Die zum Regentenamt nach mir gelangen?

Stolz auf mein edelmüthiges Verzichten

Die neue Welt mit scharfem Tadel richten?

Mich spiegeln in vergangner Herrlichkeit?

In Hoffnung hergestellter guter Zeit
Mich stets noch lassen „Gnaden-Schultheiß" nennen?
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D fdjweigt! Sdj müßte baS »on mir befennen:

So gab ein abgelebter fdjwadjet ©reis
Sic© unb fein Saterlanb ber Sdjanbe preis.

Sc© foflte gar, mein Spaupt mit Sdratac© ju frönen,
Mit biefen granfen mid) nod) ©alb berfö©nen?

3c© fonnte, wenn mein Sanb in Snedjtjdjaft fdjmadjtet,
3m allgemeinen ©lenb glüdlic© fein?!
Sdj, ber eS für ben ©ödjften 3tu©m geadjtet,
Sem Saterlanb fie© felbftfudjtloS ju wei©n?

Stein! Stein So weit bin idj noc© nießt üerfommen.

SaS geuer, baS in meinen Slbern quoll,
Sft mit ben Saljren feineSwegS »erglommen.
Ser ©nfel, weldjer fo begeift'rungSüott
Sie Sugenb feiner Slßnen ßat oernommen,
Son üjrem Stamme nidjt entarten fott! '

•

Sie grei©eit unb beS SaterlanbeS ©ßre,

Son frember Sne'djtfdjaft rein unb unüerfe©rt,

Sft, wenn bie Stot© eS forbert, fieben Speere

Unb fieben mörberifdje Sdjladjten wert©.

SBenn fieben Sdjladjten wir üerlteren muffen,
Sann in ber adjten für bie ©©re nodj

Sin idj bereit, mein Seben einjubüßen.

gürS Saterlanb fein Dpfer ift ju ©od).

Mein §aupt iß weiß unb jtttert; aber bod)

SBitt eS üor feinem auferlegten 3od),
SBitt nur oor ©ott unb bor bem Sob fidj beugen, -
SBitt frei unb unenteßrt ju ©rabe fteigen.

Ott»
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O schweigt! Ich müßte das von mir bekennen:

So gab ein abgelebter schwacher Greis
Sich und sein Vaterland der Schande preis.

Ich sollte gar, mein Haupt mit Schmach zu krönen.

Mit diesen Franken mich noch halb versöhnen?

Ich könnte, wenn mein Land in Knechtschaft schmachtet,

Im allgemeinen Elend glücklich sein?!
Ich, der es für den höchsten Ruhm geachtet,

Dem Vaterland sich selbstsuchtlos zu weihn?

Nein! Nein! So weit bin ich noch nicht verkommen,

Das Feuer, das in meinen Adern quoll,
Ist mit den Jahren keineswegs verglommen.
Der Enkel, welcher so begeist'rungsvoll
Die Tugend seiner Ahnen hat vernommen.
Von ihrem Stamme nicht entarten soll! '

»

Die Freiheit und des Vaterlandes Ehre,
Von fremder Knechtschaft rein und unversehrt,

Ist, wenn die Noth es fordert, sieben Heere

Und sieben mörderische Schlachten werth.

Wenn sieben Schlachten wir verlieren müssen.

Dann in der achten für die Ehre noch

Bin ich bereit, mein Leben einzubüßen.

Fürs Vaterland kein Opfer ist zu hoch,

Mein Haupt ist weiß und zittert; aber doch

Will es vor keinem auferlegten Joch,

Will nur vor Gott und vor dem Tod sich beugen.

Will frei und unentehrt zu Grabe steigen.
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